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War die Ernte eingebracht und mus. tcn nur noch die Runkelrüben aus dem Boden gezo-
gen werden. nahte für die Jugend im Herbst mit seinen frühen Nächten eine Zeit. die ihr 
ein besonderes Vergnügen beschene11: Die Knaben vor allem, die schon zur Schule gin-
gen ... beschafften„ sich Rüben auf ihre Weise: .,Es war Ehrensache. daß man sich dazu 
die Ange a (= Runkelrüben) nicht irgendwo erheischte. sondern klaute: .Angesa klämma 
und in Sack iiaschtämma:··11 

Die Burschen höhlten eine Futterrübe aus. schnillen Mund. ase und Augen heraus. 
stellten eine Kerze - in Zeiten einer um sich greifenden Technisierung des Alltagslebens 
gelegentlich auch eine Taschenlampe - hinein und befestigten den „Schädel·' auf Mistga-
beln. So zog1:n sie als .. Goa chter·· durch die Straßen und Gassen der Stadt; erschreckten 
Frauen und nicht gar so ängstliche Mfidchen in der Dunkelheit: sptihten nach Fenstern, 
deren Läden noch nicht geschlo~sen waren. um mit ihren . .Toodakhcpl'· (Totenköpfen)'1 

manch altes Weiblein das Grusdn zu lehren. 

Doch böse waren solche Rübengeister k.ium - besonders dann nicht. wenn man sie ins 
Hau~ bat und verköstigte.~> Ob einstem, mit dem Zug kleinerer Gruppen ein regelrechter 
Heischegang verbunden war, iM allerdings nicht mehr mit letzter Sicherheit auszumit-
teln: zu vermuten freilich stehl er schon. Oft stellte man die Erzeugnisse knäblicher 
•. Schnitzkunst" auch nur auf ein M äuerle oder einen Fenstersims. von wo sie. gruselig-
schön anzuseh' n. glühend in die Nacht grinsten. 

In Verse gebracht hat solch altertümlich anmutendes Brauchtum Roderich T1NZMANN in 
seiner .,Rübenballade": ,. /11 der goldenen Herbstes::.eil I le11c/11e11 Riibe11 weit 1111d breil. I 
Diese reife, dicke, f eile I ::.ielll der Fril<- aus ihrem ße/le. II Schon hat die !Wbe eine 
Cla1::.e.l I Und 111i1 dem Messer - kri1::.e. krlll::.e - I höhlt Frit::. beim nahen ßa11emha11s I den 
Riibenkopf \1011 i11ne11 a11s. II Er schneide/ h1tr1ig. gar nichl fa11/. I mit seiner Klinge jelz.t 
ein Maul. I ::.wei A11gen, Nase in die R1111kel I 11nd warlel. bis es völlig dunkel. II Und als 
die Nach, ins S1ii<hchen ::.ieh1. I die R11nkel magisch-grinsend gliiht: I sie glot::.t ::.w11 
Schrecken aller Frau ·n I als Tmenkopf 110111 Carten::.a1111. ••\, 

Von Interesse ist dies Gedicht auch deshalb. weil die geschnitzte Rübenma ke al .. To-
tenkopf" bezeichnet wird - eine Benennung. die nach A uskunft alter Schwenninger zu-
treffend ist. Zu denken gibt fernerhin die zeitl iche Nähe zu A llerseelen. weshalb sich die 
Frage aufwirft. ob wir es - nicht andcn, als bei den im Angelsäch ischen üblichen Bräu-
chen an Hallowe·en"1 (dem Abend vor Allerheiligen) - hier mit einem Relikt aus alter 
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Abb. 1: .. Angesa klämma und in Sack iiasch-
lärnmti"': Ehrensache war es für die Brauch-
übcnden. die Runkelrüben nicht zu erbinen. 
sondern sie sich einfach zu nehmen. Ein bräuch-
lichcr Diebstahl ~tehl am Anfang del, Kinder-
vergnügen~. 

Abb. 3: Gesich1 gewinnt der „Rübcngcist" in 
der Hand des jungen Kün~1ler~: Mi1 l>Charfer 
Klinge schneide! er Augen. a~e. Mund in 
die zuvor ausgehöhlte Runkelrübe. (AlleAbb. 
liegen im S1ad1archiv YS-Schwenningen. Re-
produktionen: M . Zimmemiann) 

Abb. 2: .. Es höhlt der ßur~ch beim Bauernhaus/ 
den Rübcnkopr von innen aus": Mühsam is1 
c~. die geklaute Runkelrübe von innen sauber 
auszuhöhlen: doch ohne Fleiß kein Preis- und 
selten da~ Vergnügen. da~ zu1iefs1 befriedigt. 

Abb. -1: .. Und al~die Nacht ins S1ädtchen zieht./ 
die Runkel magisch-grinsend glüht:/sie glotzt 
zum Schrecken aller Frnu·n /als Totenkopf 
vom Gartenzaun:· Auch an Stangen wurden 
die Totenköpfe bis :u1 die Schlafzimmer hoch 
gehallen 
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Zeil. mit .,Geistermasken bei periodisch wiederkehrenden Allerseelen festen"''· die kaum 
einer Kulrur fremd sind, 7..ll tun haben. Auch der christlichen nicht? Im Seelenmonat 

ovcmber, da der kirchliche Kalender dem Totenkult seinen angestammten Platz zu-
weist - in der stillen Zeit des Jahres? 

Bricht über die Natur allmählich Winter ein. werden Gedanken über die Grenzen alles 
Lebens unabweisbar, zieht der M ensch sich in sein Inneres zurück. Hohe Zeit wird es, 
sich zu besinnen - und Rechenschaft sich abzulegen über alles Trachten und Treiben: 
Tauchen Trauer auf und Tod vor dem auf den Sinn des Seins sich Besinnenden. ertönt 
der Ruf nach Buße laut und Umkehr, dem ewigen Tod zu entrinnen, das ewige Leben zu 
gewinnen. 

Der Gang führt an die Gräber der Verstorbenen: ewige Lichtlein leuchten auf den Vorhö-
fen des Friedens: Bereitschaft zur Buße wird bekundet - öffentlich und aus reinem Her-
zen. steht zu hoffen: auf fröhliche Feste verzichtet der gläubige Christ - mit Ausnahme 
des einen am Martinstage zu Beginn der vorweihnachtlichen Fastenzei t, an dem gleich-
wohl den Ton das Thema der christlichen äch. tenliebe angeben mag: der Blick auf die 
christlichen Kardinaltugenden Glaube, Hoffnung, Liebe sich richten: die Erwartung des 
Herrn im Brauchwesen deutlich hervorgehoben sein: als Erwartung der Endzeit mit dem 
Gericht über die Lebenden und die Toten wie als Advenrserwartung der Geburt des Erlö-
ser , die au der düsteren Grundstimmung tiefer Nacht herausführen wird in eine zuver-
sichtliche hellen Lichts, das ins Dunkel dringt und es verschlingt: ,.Denn welcher seine 
Zuversicht / auf Gott setzt. den verläßt er nicht!"8> 

Als Lesungen für die drei letzten Sonncage vor dem Advent setzt die K irche Schrift-
stellen über das Kommen Je u zum Jüngsten Gericht - um von dem zu Ende gehenden 
Jahr das Denken auf das Ende der Weh zu lenken.9> Weltgerichtsspiele101 sind eine anzu-
nehmende Aufforderung, die eigene Endlichkeit wohl zu bedenken - und die entschei-
dende Frage für ich zu beantworten. wie es beim Tode um die eigene Seele wohl bestellt 
sein werde. Die Sorge um das Seelenheil und einen guten Tod bestimmen das christliche 
Denken: In der ars moriendi. in der Kunst des Sterbens, wird das Endgericht vergegen-
wärtigt und da Eigengericht über j eden einzelnen veranschaulicht. Wird der Teufel die 
Seele holen - oder ein Engel vor Gon sie führen? 

Vor der Adventszeit wird auf alle Weise an die Q11aff11or Novissima, die letzten Dinge des 
M enschen erinnert: Tod. Gericht. Himmel und Hölle. M emento mori! - ,,Kinder, es ist 
die letzte Srunde!" ( 1. Joh. 2, 18). Das Todesbewußtsein wird geschärft - beim Blick auf 
die Zeiger der Uhr, die auf die zwölfte Stunde weisen, neben niederbrennenden Kerzen, 
Totenköpfen: Das Lebenslicht verlischt.111 

Die Wendung nach innen soll am Feste aller Heiligen12> beginnen. Dem Gedenken an alle 
um des christlichen Glaubens wi llen Gestorbenen und in die Anschauung Gottes Ge-
langten folgt dasjenige an alle im christlichen Glauben Dahingegangenen vom Anfang 
bis zum Ende der Welt: das Fest aller Seelenll1• An dem chon früh der Brauch sich zeigt, 
den Armen Brot und Wein zu reichen. die Gaben der Eucharistie - in veranschaul ichen-
der Gleichsetzung der ,.annen Seelen·• der Verstorbenen mit den ,.notleidenden·' Seelen 
hier auf Erden.1~> 

In dieser Vorstellung wächst die Zuwendung an die noch lebenden Heiligen. die Armen, 
aus dem Glauben, dass man den armen Seelen im Fegefeuer Suffragien zuwenden kön-
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ne: Hil feleistungen für die im Purgat0riurn zu reinigenden: .. Meßopfe1; Gebete. Gaben 
und Fasten lösen die Seelen, die das brennende Fe11er .fes1häl1· ·151• M attin Luther w ird 
dies im Ablassstreit dereinst bestreiten - am Vorabend de Allerheiligenfe tes 151 7, an 
dem Theologen traditionsgemäß über die Frage nach der rechten Buße disputieren: die 
Feier des Reformationsfestes hält des Wittenbergers Antwort darauf bis heute lebendig; 
alte Termine, zeitliche Zusammenhänge auch ,, im Ringen 11111 den recluen Glauben··. 
Entschieden ist . eine Ab age an das Allerheiligen- und das Allerseelenfest: sie ist bei 
seiner Lehre der Rechtfenigung allein aus dem Glauben folgerichtig. erachtet sie die 
Werke doch weder als verdienstlich noch gar als heilsnotwendig. 

Die Feste, so der Reformator, in der rechten Weise feierten nicht viele: die M ehrheit 
treibe mit ihnen Missbrauch in dem Wahn, dass das Kirchenstiften, Altarbauen. Bilder-
machen ... etwa Gutes sei . dass man Gott damit einen Dienst erweise, dass Men chen-
werk zur Er lösung der armen Seelen beitrage. die man getrost Gottes Gnade anheim-
stellen möge: den ,.toten Heiligen„ w ie die „ Papisten" gute Werke zukommen zu lassen. 
komme gar nicht in Frage; den .. lebendigen·' olle man geben. was ihnen zugedacht: den 
Nackten, Hungernden, Dürstenden. otleidenden, die Weib und Kinder haben. Und bringe 
eine solche Auffassung der Heiligenpnege den Geistlichen „wenig in die Küche", so sei 
dies ganz ohne Belang: .. Es ist vil besse1: das sie 11odt leyden und 110 1·terbe11 wen daß die 
armen seien alßo yns narrenn spyl geb1111de11 werden " 161 

,_ 
Die katholischen Totengedenkfeste Allerhei l igen.und Allerseelen werden in evangelisch 
L anden fast allero11s rasch unterdrückt werden: der Wunsch nach einem neuen Gedenk-
tag wird aufkommen und eben dieser dem letzten Sonntag des Kirchenjahres zugeordnet 
werden - dem „ Fest des Ji.ingst€11 Tages--: dem Totensonntag. an dem auch in den evange-
lischen Kirchen der Stadt Schwenningen für j eden im Lauf des Kirchenjahrs Verstorbe-
nen ein Licht entzündet w ird. das noch einmal in der Gemeinschaft der Gläubigen fla-
ckert. 171 Das mag ein wenig an das Lichtermeer auf den Gräbern katholischer Christen 
er innern . • ind es auch keine .. Elendskerzen" . die hier im Chor der Kirche leuchten: am 
Ewigkeitssonntag, da die Lesung vom Letzten Gericht dem Pfarrer vorbestimmt ist. vor 
dem doch Christen aller Konfessionen ich zu verantworten haben werden, mögen ie 
Allerseelen feiern oder nicht. 

Die es tun und aus schierer Am1ut zu .. Seelgängern'·181 werden, tragen bis zur Zeit der 
Reformation die Brosamen für die Bedürftigen glücklich0 heim; in katholisch territorio 
sammeln die Burschen die Brotspende zum Teil noch heute ein; sackwei e - im besten 
Falle: ,,Seelwecken·'. Allerseelenstr iezel, Totenbeinl,:· die alles andere sind denn Toten-
opfer aus nebelverhangen-mythologischer Germanenzeit. '91 Schwäbische „Seelen·' aus 
dem altgläubigen Oberland aber munden längst evangelischen Altwürttembergern; das 
ganze Jahr über preist fast jed~ Bäckerei, die auf sich hält. sie an. Ein Relikt des alten 
Glaubens - gleich den Ri.ibengeistern im protestantischen Neckarquellort? 

Die katholische Lehre, dass die Lebenden den Toten durch Messopfer, Gebete, Gaben 
und Fasten dazu verhelfen können. früher. als sonst zu gewärtigen, in die unverlierbare 
Anschauung Gottes zu gelangen. bildet den Kernpunkt des Armenseelenkultes. Und in 
der Tat sind die zum Allerseelen fest gehörigen Bräuche kirchlichen U rsprungs oder sind 
als Weiterbildung von Vorstellungen anzusehen. die in der Fegfeuerlehre fest verankert 
sind. Die Gräberprozession und die Grablichter sind w ie die Seelen- und Totenfürsorge 
nicht heidnisches Erbe einer dämonischen Welt lange vor unserer Zeit:20> selbst Vorstel-
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lungen von der Wiederkehr der Toten sind es nich1. hält die katholische Dogmatik doch 
die Rückkehr der Seele in den Leib .,mit Zulassung Goues„ für möglich.111 

Und so erzählen wundersame Geschichten von armen Seelen zu nächtlicher Stunde: 
.. Bleichen und traurigen AmlitleS weisen sie auf die Wunden an ihrem abgehärmten 
Leibe und er-z~ihlen von ihrem Verschulden und von den Peinen. die sie erdulden müssen, 
llehen um Hilfe" 2~1• die ihnen nach allem Glauben gewährt werden kann: durch Almo-
sen. Brotspenden. Weinreichungen: durch Gebete. Rosenkranzandachten. Seelmessen: 
durch .. Elendskerzen .. , die en1zi.inde1 werden für .. der Seelen Trost„ im Elend. in der 
völligen Fremde: ein ewige). Licht. mehr als ein Zeichen. 

Führt nicht in dieser Welt die katholische Vorstellung. dass keiner zwar für einen anderen 
beichten und bereuen könne. jeder aber Genugtuung für ihn leisten. um so da<; Einverneh-
men mit Gott wiederherzustellen - und l w ar durch die Zuwendung der Früchte eigener 
guter Werke auch für den. der nach seinem Tode dalu nicht mehr in der Lage ist:!,'> führt 
nicht am Ende gar die mit mis.&ionarischer Absicht verbreitete Erzählung von der Wieder-
kehr der Toten. denen zu ihrer Erlösung der GILiubige hilft auf seine Art und die dafür bei 
dem Spender selbst sich erkenntlich Leigcn ab und an:2~1 fühn nicht zum guten Schluss der 
Glaube. dass einer des anderen Last zu tragen vermöge über den Tod hinaus. zu einer 
bräuchlichen Inszenierung. die wir im Umgang der annen Seelen heut' noch fassen?25' 

Zu Geistern werden sie erst mit der Zeit. Da wird aus Kult Klamauk? Und auch Kom-
merz! Bi), hin zum Kinoschockcr ( .. Halloween: Die Nacht des Grauens") und zur Grusel-
party einer vielleicht vorschnell zur „fit for fun .. - Generalion gestempelten Jugend. die 
doch auch alte Bräuche neu belebt - in der Stadt am Neckarquell zumindest. Deren Vorfah-
ren werden ihren Spaß an der Freuet· wohl auch gehabt haben - ohne die blasseste Ahnung 
von den aufgezeigten (einstigen) Zusammenhängen. Sie verlieren sich im Dunkel der Ge-
schichte ... ~1•1 

Angesichts all dCS!>Cll braucht um, nicht t u verwundern, wenn im evangelischen Schwen-
ningen wie :,einem katholischen Umland der Brauch. der . U11101e' wiederkehren lässt 
und Riibengeister grausam grin~en. vor gut einhundert Jahren schon nicht mehr auf 
einen bestimmten Tag festgelegt ist. Ist der genaue Termin aufgegeben, die Bedeutung 
bräuchlichen Treibens vergesi,en oder nur noch schemenhaf1 vorhanden. kommt bei ei-
ner noch stark agrarisch geprägten Ge!>ellschaft vieles auf die Zeit der Ernte an. die sich 
nach den schwankenden klimatischen Bedingungen des Jahres zu richten hat: Auch die 
.. Geisterstunde" be 1immt sie. 

Von tiefempfundener Volksfrömmigkeit bleibt. s1im1111 der geneigte Le er der erstmals 
vorgeschlagenen Deutung des harmlos anmutenden Kindervcrgniigen zu. nicht eben 
viel. ja eher wenig. Für sie tu sprechen freilich scheinen (einstiger) Tem1in. Form und 

orm. Gehalt und Gestalt w ie. neben Brauchres1en eines Heischeganges. auch der 
bräuchlichc Diebstahl: Gelege111Iich verkö:-.tigten sich die kleinen .. Rübengeistcr„ selbst 
- ohne Wissen ihrer Gm,tgeber; unheimliche Allerseclengänger, die schlicht einen recht 
weltlich-diesseitigen Hunger mi1brach1en.271 
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gerade in der Allerseelenzeit den Lebenden besonders nahe gegl aubten Verstorbenen" und „ ein 
ernstes und gerade in der Allerseelenzeil besonders eindringlich wirkendes M emento mori". 

20) So hat Kurt RANKE. A llerheiligen und A llerseelen in der Sagenüberlieferung in: Rheinisches 
Jahrbuch für Volkskunde 9 ( 1958) S. 28-53. der Reichweite chris1lichen Denkens in diesem 
Belang nicht Rechnung getragen; er steht damit nicht allein: insbesondere, wenn der geneig-
te Kulturwissenschaftler unter Verschwendung wertvoller Lebenszeit all den Unsinn zur 
Kenmnis nimmt, der gegenwärtig (u111er unrenek1ierter,Nu1zung des Internets) auch in der 
Wi,senschaft zu den Wurzeln (und Wegen) von 1-lalloween verzapft wird. 

2 1) Siehe J. BRINKTRJSE. Die Lehre von den Lct7..ten Dingen (Paderborn 1963) S.39. 
22) FRANZ (wie Anm. 15) sieht die traditionelle Lehre der Kirche „in phantasievollen Erzählun-

gen" verbreitet. die sich „ wir~ungsvoller einprägten als theologische Darstellungen'· es 
getan hällen (S.230). Seit dem 11. Jahrhundert entstehen so wundersame Geschichten vom 
Erscheinen der arn1en Seelen. die ins Reich der Sagen eingehen werden. 

23) Der Römische Katechi~mu,, nach dem Beschlu,se des Konzils von Trient für die Pfarrer auf 
Befehl der Päpste Pius V. und Klcmens XIII. herausgegeben. Übersetzt nach der w Rom 
1855 veröffentlichten Ausgabe mit Sachregi ter (K i rchen/Sieg 1970) S.227. 

24) dazu M athilde HAtN. Arme Seelen und helfende Tote. Eine Studie zum Bedeutungswandel 
der Legende in: RJ1einisches Jahrbuch für Volkskunde 9 ( 1958) S.54-65. 

25) Um die Zuwendung der Früchte eigener guter Werke an die ,Unerlösten' gehl es. welche 
nach ihrem Tod keine mehr zu tun vermögen: auf dass „d ie arme Seele ihre Ruhe hat". Und 
um eine Warnung an alle. welche die Wundmale der Sünde sehen. gottgefälliger ihr Leben 
auszurich1cn. In dieser Vorstellungswelt des christkalholischen Glaubens wurzeln gleicher-
maßen Seelgänger und Rübengeis1er wie vergleichbare Erscheinungen an Hallowe'en, das, 
DEWALD (wie A nm.6). S.69ff. sei's geklag1. ,owenig mit irokeltisch-heidnischen Kullen in 
der Nacht von Samhain lll tun haben dürfle wie die Fas(1)nacht mit germanischen Frucht-
barkeitsfesten. Dass selbst Geistliche aller Konfessionen den (er)schreckenden Umgang der 
armen Seelen nicht mehr zu deuten wissen. mag darin seinen Grund haben. dass die profa-
nierten (Kirchen) Volksbräuche sich längst in der Entbindungsstation von allen christlichen 
Werten eingefunden haben. Was Wunder. wenn auch das Opfer einer pervertierten Leis-
tungsgesellschaft mit dem WiederholungsLwang des Rauschmit1elkranken vor sich selbst in 
eine ,Spaßkultur· der durchgehend karnevalisierten Welt nieht. in der so der Alltag zur 
Fastnacht, Fastnacht w m A lltag wird. das .Fest'. degradiert zum .Evcnt'. ohne Erinnerung 
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bleibt. Erlcbnisreichtum mit Erfahrungsamrnt einhergeht?- Doch nicht um die Wege von 
Hallowe'en geht es in dieser Miszelle, sondern um die Wurzeln eines unverstandenen 
Allerheiligenfes1cs. wie sie in der von Gottfried KoRFFS Beitrag über .. Halloween in Europa. 
Stichworte zu einer Umfrage·' in der Zeitschrift für Volkskunde 97 (2001) S.177 -189 
eingeleiteten Aufsatzfolge kaum in die er Klarhei t angesprochen werden. 

26) Auch ist vorerst unbekannt, seit wann die umziehenden . Untoten' mit der erst seit dem 17. 
Jahrhundert feldmäßig angebauten Runkelrübe ausschwärmten, andere das Gruseln zu 
lehren, und wie sie sie vordem minnen. 

27) Worauf der am 24. März 1898 in Schwenningen a. N. geborene Johann Emil Rösch mich im 
Gespräch unlängst hinwies. 

Eingang des Manuskripts: 10. 10.2003 

Anschrift des Verfassers: Michael J. H. Zimmermann, Karlstr.119, 78054 Villingen-
Schwenningen 
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